
Professor Dr. Arlinghaus 
arbeitet für Sie exklusiv in seiner monat-
lichen Rute&Rolle-Kolumne spannende 
Themen rund um die Fischerei auf. Der 
38-jährige Niedersachse hat sich als 
Buchautor („Der unterschätzte Angler”), 
leidenschaftlicher Angler und Deutsch-
lands erster „Angelprofessor“ einen Na-
men gemacht. Er ist Professor für 
Integratives Fischereimanagement an 
der Humboldt-Universität zu Berlin und 
am Leibniz-Institut für Gewässerökologie 
und Binnenfi scherei (IGB). Schon immer 
war der Wissenstransfer vom Elfenbein-
turm in die anglerische Praxis für Arling-
haus ein großes Anliegen. Heute geht es 
um die Frage, ob man Gewässer „über-
angeln“ kann
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I
n der letzten Kolumne be-
richtete ich über die Mög-
lichkeit der genetischen Be-

günstigung von unfangbaren 
Fischen in stark beangelten Be-
ständen. Unabhängig von der 
Evolution können Fische aus 
schlechten Erfahrungen ler-
nen, zum Beispiel wenn sie als 
Untermaßige gefangen und zu-
rückgesetzt wurden oder den 
Wegfang von Artgenossen be-
obachteten. Einige Arten ler-
nen besonders gut. Cyprini-
den etwa bestechen durch ihre 
Fähigkeit, sich nachhaltig dem 
Fang zu entziehen. Viele Ang-
ler sind daher zurecht besorgt, 
dass starker Angeldruck künf-
tige Fänge beeinträchtigen 
könnte, weil sich überleben-
de Fische durch erlerntes Hak-
vermeidungsverhalten immer 
schlechter fangen lassen. Un-
ter Karpfenanglern ist an eini-
gen sehr beliebten Gewässern 
daher ein regelrechter Wett-
kampf entbrannt, wer einzelne 
kapitale Tiere nach einer län-
geren Schonzeit oder der Win-
terpause im Frühjahr zuerst 
fängt. Vermutet wird, dass die 
„Moosrücken“ schlechte Er-
fahrungen aus der Vorsaison 
langsam vergessen und daher 
zuerst einfacher zu fangen sind 
als später im Jahr. Unter Raub-
� schanglern ist das Überblin-

kern von Gewässer ein viel dis-
kutiertes � ema. Aber welche 
wissenschaftlichen Erkennt-
nisse gibt es zu diesen span-
nenden Fragen? Aus eigenen 
Studien können wir für Hecht 
und Karpfen Antworten zum 
Hakvermeidungsverhalten 
ableiten. 

Hecht lernt schlecht

Im Fall des Hechtes haben � o-
mas Klefoth und Alexander Ko-
bler, ehemalige Masterstuden-
ten von mir, unterstützt durch 
Freiwillige unter anderem vom 
Deutschen Hechtanglerclub 
(DHC) in einem kleinen, „jung-
fräulichen“ brandenburgischen 
Gewässer ein siebenmonatiges 
Experiment durchgeführt. Je-
den Tag wurde die Hälfte des 
Gewässers intensiv mit Kunst-
ködern beangelt, bis ein Jah-
resangelaufwand von rund 150 

Stunden pro Hektar – eine mitt-
lere Angelintensität – entstan-
den war. Jeder gefangene Hecht 
wurde markiert und zurückge-
setzt. Zu unserer Überraschung 
zeigte sich mit der Angelzeit 
kein deutlicher Trend bei den 
täglichen Fangraten. Die Fän-
ge schwankten munter von Tag 
zu Tag, ohne eine auf den ersten 
Blick o� ensichtliche Abnahme 
der Beißlaune mit voranschrei-
tenden Angelmonaten. Nach-
dem wir den Datensatz dann 
mit komplexen Verfahren sta-
tistisch ausgewertet hatten, 
zeigte sich, dass rund ein Drit-
tel der Fangschwankungen mit 
Wetterfaktoren, dem Sonnen-
stand und der Tageszeit erklärt 
werden konnte. Auch wenn 
nicht sofort o� ensichtlich, hat-
te auch eine starke Beangelung 
zwei Tage vor einem Angeltag 
statistisch gesehen negative 
Auswirkungen auf die Fänge. 
Es gab also durchaus eine Re-

aktion der Hechte aufs Blin-
kern und Wobblern, aber der Ef-
fekt war kaum bemerkbar und 
rasch wieder ver� ogen. Beglei-
tende Studien mit sendermar-
kierten Fischen zeigten, dass 
sich die Hechte in Bezug auf ihr 
Schwimmverhalten von Angel-
booten nicht beein� ussen lie-
ßen, obwohl das Gewässer sehr 
� ach war. Nur gefangene und 
zurückgesetzte Hechte verkrü-
melten sich für rund zwei Tage 
ins Schilf und bewegten sich 
tendenziell weniger. Da aber 
statistisch gesehen die Fän-
ge nach Tagen starker Bean-
gelung kurzfristig abnahmen, 
muss trotz vergleichbarem 
Verhaltens eine aktive Hakver-
meidung der Kunstköder ein-
gesetzt haben. Frühere Studi-
en aus den Niederlanden hatten 
diesen kurzfristigen Überblin-
kerungse� ekt in Teichen mit 
Hechten ebenfalls nachgewie-
sen. Hingegen zeigten die Räu-
ber bei Fängen auf Naturköder 
keinerlei Hakvermeidungsver-
halten. Insgesamt sind Hech-
te also selbst von starker Bean-
gelung relativ unbeeindruckt 
und bleiben beißfreudig, es sei 
denn, das Wetter oder die Ta-
geszeit passt nicht. Das Kon-
zept des Überblinkerns tri� t 
also tatsächlich auf Hechtge-
wässer zu, ist aber nicht stark 
ausgeprägt. Rund 70 Prozent 
der Fangschwankungen konn-
ten weder mit Angeldruck noch 
mit Wetterfaktoren erklärt 
werden. Zufälle und angleri-

sches Können spielen also bei der 
Hechtjagd eine wesentliche Rolle.

Rüssler reagieren fi x

Ganz im Gegensatz dazu zeigten 
unsere Labor- und Teichstudien 
an untermaßigen Karpfen, die 
mein Doktorand und heutiger Fi-
schereibiologe beim niedersäch-
sischen Sport� scherverband, 
� omas Klefoth federführend 
durchführte, ein ausgepräg-
tes Hakvermeidungsverhalten. 
Es setzte bereits nach wenigen 
Angeltagen ein und verbreitete 
sich rasch im gesamten Bestand. 
Schuppenkarpfen waren von An-
fang an schlechter fangbar als die 
aktiveren, „draufgängerischen“ 
Spiegelkarpfen, aber egal welche 
Beschuppungsform – schon nach 
wenigen Angeltagen unter Catch 
& Release-Bedingungen gingen 
die Fangraten von fantastischen 
20 – 30 Prozent des Gesamtbe-
stands pro Tag fast auf null zu-
rück. Auch verlagerten sich die 
wenigen Fänge in die Nacht, ohne 
dass die Fische tagsüber die Nah-
rungsaufnahme einstellten. Dies 
zeigt, dass die Karpfen durch vi-
suelle Reize in der Lage waren, 
den beköderten Haken selektiv 
zu erkennen und wieder auszu-
spucken. Aber auch die Wahr-
nehmung der Schnur muss bei 

der Hakvermeidung eine Rolle 
spielen, sonst hätten die Fänge 
während der Nacht höher ausfal-
len müssen. Die Karpfen konnten 
also selbst in der Nacht den be-
köderten Haken entdecken und 
ausspucken, machten aber ohne 
Sonnenlicht mehr Fehler bei ih-
ren „Sortierarbeiten“. Begleiten-
de Videos belegten diesen E� ekt 
deutlich. Die Karpfen räumten 
die Futterplätze stetig leer, aber 
häu� g war es der Hakenköder, 
der bis zum Schluss liegen blieb. 
Obwohl er Dutzende Male ins 
Maul genommen wurde, führ-
te das nicht zu einem Haken des 
Fisches – trotz Festbleimonta-
ge! Insgesamt gingen die Fänge 
beim Karpfen im Gegensatz zum 
Hecht rapide und auch langfristig 
nach nur wenigen Angeltagen zu-
rück, was auf rasch einsetzendes 
Hakvermeidungsverhalten hin-
deutete.

Allesfresser lernen mehr

Ganz ähnliche E� ekte wurden in 
kanadischen Studien an Seen mit 
Regenbogenforellenbesatz nach-
gewiesen. Beangelte  und unbe-
angelte Gewässer unterschieden 
sich bei experimenteller Bean-
gelung durch die gleichen Ang-
ler um die Hälfte in den Fangra-
ten, ohne dass es in dem einen 
der Gewässer weniger Fische gab! 
Die täglichen Fangraten nahmen 
ähnlich wie bei unseren Karpfen-
studien mit der Angelzeit immer 
weiter ab. Frühere Untersuchun-
gen an Flüssen zeigten, dass die 
Forellen ihr Verhalten bei Bean-
gelung durch Fliegen� scher sehr 
rasch anpassen, scheuer werden 
und Kunstköder wie Fliegen viel 
genauer inspizieren. Auch stei-
gen die Fische bedeutend weni-
ger, wenn sie stark beangelt wer-

den. Forellen lernen also schnell, 
dass die Sache mit der Fliege ei-
nen Haken haben kann. 

Wir können insgesamt fest-
stellen, dass die ang-
lerische Weisheit 

des überangelten Ge-
wässers durchaus zu-

tri� t, aber nicht für alle Fische 
gleichermaßen. Insbesondere al-
lesfressende (omnivore) Fischar-
ten wie Cypriniden scheinen stär-
ker ausgeprägte Lernfähigkeiten 
aufzuweisen als Raub� sche wie 
Hechte. Diese können es sich 
wahrscheinlich nicht leisten, be-
sonders wählerisch zu sein, weil 
es nur selten vorkommt, dass sich 
ein unvorsichtiges Fischlein dem 
Räuber nähert. Und wenn diese 
seltene Chance kommt, sollten 
sie sich den Schmaus nicht ent-
gehen lassen. Vorsichtige und 
„kluge“Hechte sind daher nicht 
unbedingt die Sieger der Evoluti-
on, wohingegen es evolutionsbio-
logisch für Cypriniden sehr viel 
Sinn macht, in ihre Lernfähigkei-
ten und die Vermeidung des Ge-
fressenwerdens zu investieren. 
Kürzlich � atterte mir als Beleg 
dieser Hypothese eine ältere La-
borstudie aus Nordamerika in die 
Hände, in der die Lernfähigkeiten 
einer ganzen Reihe von Fischar-
ten verglichen wurden. Es zeigte 
sich übereinstimmend mit unse-
ren Ergebnissen, dass Allesfres-
ser wie Karpfen- und Welsartige 
besondere Schläue mitbrachten, 
wohingegen die Raub� sche wie 
Hechte und Forellenbarsche in 
„Intelligenztests“ mies abschnit-
ten. Gedanken zur Überange-
lung sollte man sich daher ins-
besondere bei den Fried� schen 
machen. Vielleicht ist die Suche 
vieler Angler nach besonders aus-
geklügelten Fried� schmontagen 
keine unnötige Detailverliebt-
heit, sondern hat gute angleri-
sche Gründe. Damit möchte ich 
für heute schließen und mich in 
der nächsten Kolumne mit der 
Frage beschäftigen: Gibt es un-
ter Fischen Persönlichkeiten 
oder Charaktere, die besonders 
gut oder schlecht fangbar sind?

Herzliche Grüße und 
Petri Heil,  Ihr 

Prof. Dr. Robert Arlinghaus

Können Hecht & Co lernen?

den. Forellen lernen also schnell, 
dass die Sache mit der Fliege ei-
nen Haken haben kann. 

Wir können insgesamt fest-
stellen, dass die ang-
lerische Weisheit 

des überangelten Ge-
wässers durchaus zu-

Karpfen werden bei starkem
Angeldruck schnell vorsichtiger

Hechte lernen kaum aus 
den Fängen durch Angler
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